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Länger als drei Jahre habe ich die Redaktion dieser Zeitschrift geführt. 

Ich ging im Juli 1897 mit den besten Erwartungen an meine Aufgabe. 

Meine Absicht war, ohne jede Konzession nach irgendeiner Richtung 

hin, einer bestimmten Welt- und Lebensanschauung Ausdruck zu 

geben und der Kunst und dem öffentlichen Leben der Gegenwart im 

Sinne dieser Anschauung zu dienen. Es widerstrebte mir, zur 

Erreichung meiner Ziele mich anderer Mittel zu bedienen als der 

inneren Kraft dieser Anschauung selbst, an deren Wert ich glaube und 

für die ich immer mein Leben einsetzen werde. Besonders widerstrebte 

es mir, Wirkung zu erzielen durch Gewinnung «klangvoller» Namen, 

die beim Publikum gut eingeführt sind, oder durch Ausnutzung 

sensationeller Vorkommnisse. Es war von vornherein meine Absicht, 

im Rahmen dieser Zeitschrift so lange für die von mir vertretene Sache 

einzutreten, als das durch deren Inhalt allein möglich ist. Höher als 

«klangvolle» Namen stand mir, neu aufstrebende, nach meiner Ansicht 

berechtigte Talente in die Öffentlichkeit einzuführen; einen 

besonderen Wert legte ich darauf, diejenigen zu Wort kommen zu 

lassen, die als einsam Kämpfende mit ihren Anschauungen wenig 

Aussicht hatten, diese anderswo auszusprechen. 

Zu beurteilen, in welchem Grade ich diesen meinen Absichten 

entsprochen habe, darf ich ruhig den Unbefangenen unter den Lesern 

dieser Zeitschrift überlassen. An Zustimmung solcher, deren Urteil mir 

von höchstem Werte ist, hat es mir nicht gefehlt. Die Freunde, die ich 

meiner Sache erstehen sah, konnten mir eine vollkommene 

Genugtuung gewähren über manche Anfeindungen, die mir natürlich 

auch reichlich zuteil geworden sind. 

Ich gab mich vom Anfang meiner Redaktionsführung an keiner 

Täuschung darüber hin, daß meine Absichten nur durch Opfer 

mannigfaltigster Art und, wie die Verhältnisse lagen, nur unter 

schweren Kämpfen zu erreichen seien. Ich darf sagen, daß ich drei 

Jahre willig der Sache wegen diese Opfer gebracht, diese Kämpfe auf 

mich genommen habe. Die Zustimmung so mancher Persönlichkeit, 
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die mir schätzbar ist, hat mir über vieles hinweggeholfen. Länger diese 

Opfer zu bringen, übersteigt meine Kräfte. 

Das «Magazin für Literatur» ist im Todesjahre Goethes begründet. Mehr 

als alles andere bezeugt die Tatsache, daß es bis heute sein Dasein 

behauptet hat, die Bedeutung dieses Daseins. Es wird unter anderer 

Führung weiter der Kunst, der Wissenschaft und dem öffentlichen 

Leben dienen. 

Ich gebe die Leitung nicht leichten Herzens ab, denn ich war in den 

letzten drei Jahren, mehr als ich sagen will, mit dieser Zeitschrift 

verwachsen. Sie war mir eine Herzensangelegenheit, aber ich trete 

ohne Bitterkeit zurück. Ich habe das Bewußtsein, daß ich in der Weise 

gearbeitet habe, die mir allein möglich war. Ich trage das Gefühl in mir, 

daß meine Ziele eine innere Berechtigung haben, und daß ich Mittel 

und Wege auch weiterhin finden werde, diesen Zielen mein Leben zu 

widmen. Diejenigen, die durch diese Zeitschrift meine Freunde 

geworden sind, mögen hier den Ausdruck meines innigsten Dankes 

entgegennehmen. Eine innere Notwendigkeit hat mich durch meine 

Redaktionsführung mit manchem zusammengeführt, von dem mich ein 

äußerliches Ereignis, wie die Abgabe dieser Redaktionsführung, nicht 

mehr trennen kann. 

Die beiden Herren, die mit voller, unverbrauchter Kraft an die Aufgabe 

herantreten, diese Zeitschrift weiter zu führen, sind ihren Lesern durch 

bewährte Mitarbeiterschaft bekannt. Johannes Gaulke, der feinsinnige 

und energische Kunstschriftsteller und Kritiker, und der nicht weniger 

zu schätzende Schriftsteller und Künstler Franz Philips werden sich 

dieser Aufgabe unterziehen. Ich lege die Führung in ihre Hände mit 

den besten Wünschen, daß ihnen reichlicher Erfolg beschieden sein 

möge. Ich aber kann nicht umhin, zu dem Dank, den ich allen mich 

unterstützenden Freunden sowie den Mitarbeitern und Freunden des 

«Magazins» von ganzem Herzen hier ausspreche, auch noch den an S. 

Cronbach und seinen Verlag hinzuzufügen, die mir mit wahrem 

Verständnis, mit Anteil an der Sache und Opferwilligkeit 

entgegengekommen sind. Daß der Verlag von diesem Hause 

weitergeführt wird, gereicht mir zur besonderen Befriedigung. 

 


